Predigt am 29.1.2023, Letzter So. n. Epiphanias, Text: Mt. 17,1-9 

Liebe Schwestern und Brüder,

Die Ampelregierung will den Gebrauch von Cannabis legalisieren. So soll der Markt für Drogen besser kontrollierbar werden. Menschen vor illegalen und gefährlichen Substanzen geschützt werden. Kritiker warnen vor steigendem Konsum von Marihuana. Kiffen sei kein Kavaliersdelikt, sondern der Einstieg in eine Drogenabhängigkeit.
Wer das heutige Evangelium hört, kann vielleicht denken, dass schon manche Jünger Jesu den Gebrauch von Drogen kannten. Denn was die erleben, kann man sich auf normale Weise nicht erklären.

Hören wir das Evangelium bei Matthäus erneut:

17 1 Und nach sechs Tagen nahm Jesus mit sich Petrus und Jakobus und Johannes, dessen Bruder, und führte sie allein auf einen hohen Berg.

2 Und er wurde verklärt vor ihnen, und sein Angesicht leuchtete wie die Sonne, und seine Kleider wurden weiß wie das Licht.

3 Und siehe, da erschienen ihnen Mose und Elia; die redeten mit ihm.

4 Petrus aber fing an und sprach zu Jesus: Herr, hier ist gut sein! Willst du, so will ich hier drei Hütten bauen, dir eine, Mose eine und Elia eine.

5 Als er noch so redete, siehe, da überschattete sie eine lichte Wolke. Und siehe, eine Stimme aus der Wolke sprach: Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe; den sollt ihr hören!

6 Als das die Jünger hörten, fielen sie auf ihr Angesicht und erschraken sehr. 7 Jesus aber trat zu ihnen, rührte sie an und sprach: Steht auf und fürchtet euch nicht!

8 Als sie aber ihre Augen aufhoben, sahen sie niemand als Jesus allein.

9 Und als sie vom Berge hinabgingen, gebot ihnen Jesus und sprach: Ihr sollt von dieser Erscheinung niemandem sagen, bis der Menschensohn von den Toten auferstanden ist.

Egal, wie man es betrachtet: Diese Erzählung bleibt verwunderlich.

Die Jünger haben eine Erscheinung: Jesus fängt an zu leuchten. Er wird verklärt. Kleider hell wie die Sonne. Doch damit nicht genug. Sie sehen: Die Propheten Elija und Mose, beide längst verstorben, die reden mit Jesus. Und sie hören Stimmen: Gott selbst redet aus einer Lichtwolke. Faszination und Erschrecken packt die drei Jünger. Sind sie nun völlig verrückt, irre? 
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Wenn mir jemand so eine Geschichte erzählt, dann würde ich spontan fragen, wer hat dir denn was in den Tee getan? Wenn das kein Fall ist für eine Drogenberatung!
Was soll diese Erzählung? Ist der Evangelist Matthäus vielleicht berauscht und möchte uns mitnehmen in seine religiösen Fantasien?
Eine Gotteserscheinung? Wenn man das liest oder hört, kann man eher an Halluzinationen oder bewusstseinserweiternde Substanzen denken. „Hände weg von Drogen!“, so eine spontane Äußerung zu dieser Geschichte. In der Tat: die Erzählung macht, neudeutsch gesprochen, einen etwas durchgeknallten Eindruck. Die Geschichte scheint allen recht zu geben, die Religionen für ein obskures Unternehmen halten; die sagen: Religion widerspricht aller Vernunft. Und wenn man es schon ausprobiert, und irgendwas Übernatürliches passiert, dann lieber in aller Stille und darüber schweigen.
So auch Jesus. „Redet mit keinem über das, was ihr gesehen habt.“ Das ist vielleicht nicht der schlechteste Rat. Besondere Erlebnisse muss man hüten wie einen Schatz; man plaudert sie nicht leichtfertig aus. Das kann ein Landschaftserlebnis sein; das kann Liebe sein. Auch seelische Abgründe oder besondere religiöse Erfahrungen zählen dazu. So etwas teilt man besser nur mit Menschen, die davon etwas verstehen.
Machen wir uns noch einmal klar, was da passiert: Jesus wählt drei Männer aus dem Jüngerkreis aus: Petrus, Jakobus und Johannes. Die sind nicht irgendwer. Wahrscheinlich haben sie unter den Jüngern eine besondere Rolle gespielt. Waren Sprecher, waren vielleicht auch enge Vertraute von Jesus. Sicher ist: sie hatten nach seinem Tod, seiner Auferstehung und Himmelfahrt eine besondere Position in der jungen christlichen Gemeinde. Jesus und die drei unternehmen also eine Bergwanderung. Das heißt: man zieht sich zurück an einen Ort, an dem man besondere spirituelle Erfahrungen machen kann. Berge sind häufig Orte, an denen Gott sich zeigt und spricht; nicht nur in der jüdischen Religion ist das so. Jesus und die drei begeben sich also an einen Platz, an dem sie religiös und spirituell auftanken können.
Und sie erleben: Mose und Elija erscheinen. Die beiden längst verstorbenen großen Figuren ihrer Religion. Verstorben, ja, aber immer noch gegenwärtig in den Erzählungen. Mose, der Mann, der das Volk aus 
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Ägypten befreite, durch die Wüste führte bis an die Grenze des verheißenen Landes. Elija, Sprachrohr Gottes, wortgewaltiger Prophet und Mahner. Dass Mose und Elija erscheinen, ist ein Hinweis: jetzt beginnt etwas Neues, eine neue Zeit bricht an. Das war der Glaube damals: Gott schickt Mose und Elija wieder zur Erde und eine neue Zeit beginnt.
Petrus will diesen Moment festhalten. Er will Zelte aufschlagen, er will, dass Mose, Elija und Jesus mit ihnen dortbleiben. Das kann man verstehen, aber es wird nicht funktionieren. Ein vergeblicher Versuch.

Und dann: eine Wolke aus Licht, eine Stimme. Gott selber spricht. Im Grunde wiederholt er, was er schon in der Taufe gesagt hat: dieser Jesus ist mein Sohn. Er gehört nicht nur zu Elija und Mose, mehr noch: er ist jetzt da, leibhaftig, als Mensch. Mein Sohn. Gott selbst. Das haut die Jünger aus den Sandalen, etwas salopp gesagt. Erschrecken, Furcht und Zittern waren schon immer die Begleiterscheinungen, wenn Gott sich offenbarte.
Während die Jünger auf dem Berg noch wie im Licht baden, ahnt Jesus wohl schon, dass es nicht bei diesem Licht bleiben wird. Für die Jünger werden Tage kommen, an denen sie am liebsten weit weg wären von ihrem Freund Jesus. Und es schließlich ja auch sind. Der helle freundliche Gott ist schön, aber der dunkle, schweigende Gott ist schwer oder gar nicht zu ertragen. Durch diese Täler müssen die Jünger; und wir.
Die Verklärung Jesu – eine irre Geschichte. So abgehoben sie klingt, so geerdet endet sie!

Am Übergang von der Epiphaniaszeit zur Passionszeit gewinnt diese Geschichte eine ganz eigene Bedeutung: Hier schneiden sich die Linien vom herrlich leuchtenden "Morgenstern" und dem elend leidenden Gekreuzigten. Beides zusammen macht erst das Ganze aus, in Christus wie in jedem einzelnen Menschen. Gipfel - und Tiefenerfahrungen gehören zusammen. Sternstunden und der krähende Hahn. Und manchmal verklärt sich etwas - wie von selbst. Der Goldgrund scheint durch - Leben wird transparent für Gottes Gegenwart.
In dieser Erzählung bekommen die orientierungslosen Jünger eine Orientierung für die Zukunft. Sie erfahren die gesamte Macht, die Jesus von Gott erhalten hat. Die Herrlichkeit Gottes strahlt in Jesus deutlich hervor.
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Was bedeutet diese Erzählung für uns?
Eine Begegnung mit Gott ist immer auch eine Begegnung mit mir selber. Eine Begegnung mit all meinen Unzulänglichkeiten, Schwächen und Fehlern. Im Licht Gottes werde ich mir meiner Kleinheit, oft auch meiner 
Kleinlichkeit bewusst. Bei aller Stärke, bei allem Talent, bei allen guten Seiten – im Angesicht Gottes werden auch meine dunklen Seiten ausgeleuchtet. Die Geschichten aus der hinteren Ecke des Herzens, die unerfüllten Wünsche, die ungesagten Worte, die verpasste Versöhnung. Die Frage steht im Raum: Kann ich vor Gott und vor mir selbst bestehen?
Die Erzählung vom Berg stellt die Frage: Wo suchst du nach dem Sinn für dein Leben? Suchst du nach Erfahrungen wie die Jünger? Oder bleibst du eher im Tal, bei den anderen? Machst du dich auf den Weg, um Gott zu erfahren? Oder misstraust du eher solchen Experimenten?
Fest steht: auf dem Berg, in der Nähe zu Gott und den Propheten kann man auf die Dauer nicht leben. Jesus führt die drei zurück in die Gemeinschaft der anderen. Sie sollen sich in ihrem Glauben nicht in lichten Höhen bewähren; da, wo es gut und konfliktfrei zugeht. Nein, sie sollen sich in den Niederungen des Alltags bewähren. Das ist bei uns ja nicht viel anders. Wir werden nicht an unserer Sonntagsfrömmigkeit gemessen. Vielmehr werden wir daran gemessen, ob wir im Alltag als Christen erkennbar sind. Wir werden daran gemessen, ob es uns gelingt, das Gebot Jesu in die Tat umzusetzen: Du sollst deinen Nächsten lieben – er oder sie ist wie du. Dafür gibt es gute Beispiele: Hilfe für Geflüchtete; Erhalt der Schöpfung, Friedens- und Versöhnungsarbeit. Auch Engagement im Verborgenen.
Aber im Alltag sich bewähren geht nicht, ohne ab und zu aufzutanken. Alltag geht nicht ohne Sonntag. Arbeiten geht nicht ohne beten. Auch auf diesen Zusammenhang macht uns die Geschichte von Jesus und den Jüngern auf dem Berg aufmerksam. Manchmal braucht es die Auszeit, die besonderen spirituellen Erlebnisse, die Wanderung auf den Berg. 
Die Kritiker der Legalisierung von Drogen warnen vor steigendem Konsum und sagen Hände weg von Drogen. Aber Hände weg von Religion? Nein – nicht, wenn Religion uns zur Menschenliebe und Gottesliebe befähigt und ermutigt. 



Amen
